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92 Singen macht gliicklich

Terhi Lampi, Jahrgang 1962, lebt in Speicher. Die finnische Mezzosopranistin kam als Opernsdngerin in die
Ostschweiz. Heute arbeitet sie als Stimmbildnerin und fordert den Theaternachwuchs.



«Ich wiinschte,
ich konnte meine
Ratschldge selbst
immer befolgen
und umsetzen.»

Terhi Lampi 93

«Zwanzig Jahre harte Arbeit»

Terhi Lampi ist Stimmbildnerin und fordert
den Theaternachwuchs

BETTINA KUGLER

Manchmal dhnelt ihre Arbeit der einer Psychiaterin. Seit Terhi
Lampi, in Helsinki geboren und in einem finnischen 4000-See-
len-Dorf aufgewachsen, nicht mehr als Opernsangerin auf der
Biihne steht, erteilt sie Stimmbildungs- und Gesangsunterricht -
unter anderem an der Domsingschule und an der Ditzesanen
Kirchenmusikschule St. Gallen. Zwischen acht und achtzig Jahre
alt sind die Singfreudigen, die wochentlich oder in lockererem
Turnus zu ihr kommen, um sich auf Chorproben vorzubereiten,
die eigene Stimme besser kennenzulernen oder ihr etwas Gutes
zu tun, sie moglichst lange gesund zu erhalten.

«Singen ist anders, als ein Instrument zu spielen», sagt die
62-Jdhrige, die als Mezzosopranistin einige Jahre ein Festengage-
ment am Theater St. Gallen hatte. Unterdessen leitet sie dort den
Kinder- und Jugendchor und bereitet junge Solistinnen und Solis-
ten auf ihre Partien in Oper und Musical vor, in enger Zusammen-
arbeit mit ihrem Ehemann Stéphane Fromageot, der Studienleiter
am Vierspartenhaus ist. Ein Privileg sei ihre Tatigkeit, sagt sie: «Ich
geniesse es, die Kinder zu begleiten und in diese Welt zu ziehen,
ihnen meine Begeisterung fiirs Singen und Theaterspielen mitge-
ben zu diirfen.»

Die Stimme hervorzulocken und iiber technische Hiirden hin-
weg dahin zu kommen, dass sie frei und natiirlich schwingt, erfor-
dert jedoch auch harte Arbeit. Beim Unterrichten sucht Terhi
Lampi nach anschaulichen Bildern - und muss eine gemeinsame
Wellenlidnge mit ihren Schiilerinnen und Schiilern finden. «An-
fangs bin ich vorsichtig mit meinem Humor, ich muss erst aus-
loten, was mein Gegeniiber vertrigt. Singen ist ja etwas Korperli-
chesund sehr Personliches, es fordert Inneres, auch Stimmungen
zutage», sagt Terhi Lampi. «Man zeigt sich singend gleichsam
nackt, macht sich verletzlich. Oft wird der Unterricht dann auch
zur Sprechstunde; die Stimmarbeit legt Dinge offen, die ausge-
sprochen und vor dem Singen abgelegt werden miissen.»

Einige ihrer erwachsenen Schiilerinnen und Schiiler kom-
men seit mehr als zehn Jahren zu ihr zur Stimmbildung. «Ich
mochte natiirlich immer, dass alle es perfekt kénnen», sagt sie
und lacht. Die Fehler und Probleme hért Terhi Lampi sofort;
dann muss sie «iibersetzen», Formulierungen finden und indivi-
duell passende Ubungen - in moglichst entspannter Atmosphire.
«Wenn man unterrichtet, lernt man selbst enorm viel dazu. Ich
wiinschte, ich kdnnte meine eigenen Ratschldge immer befolgen
und umsetzen!»
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Den langen, zuweilen auch miihsamen Weg der Gesangsaus-
bildung kennt Terhi Lampi aus eigener Erfahrung; Naturtalente
gebe es eher selten - und lernen kénne man von ihnen héiufig
kaum etwas. «Meine erste Lehrerin an der Hochschule hatte
mit Siebzehn in Frankfurt als Lucia in Lucia di Lammermoor de-
biitiert; sie verstand nicht, dass ich technisch Unterstiitzung
brauchte. Eine gestiitzte Stimme war fiir sie einfach selbstver-
standlich.» Jungen Sdngerinnen und Singern sei nicht immer
klar, dass ein tolles Instrument, eine schéne und klangvolle
Stimme erst der Anfang sei. «Es folgen zwanzig harte Jahre
Arbeit, das ist fiir manche schwer zu begreifen.»

Auch ihre Tochter Elina erwog nach der Matura ein Gesangs-
studium - es war eine Option von mehreren. «Als Eltern und
Berufsmusiker haben wir ihr klar gesagt: Wenn du dariiber nach-
denken musst, mach es nicht. Nur wenn fiir dich alles andere
undenkbar ist, bist du den Anforderungen und dem Druck ge-
wachsen.» Auf Terhi Lampis Stelle im Opernensemble des Thea-
ters St. Gallen hatten sich vierzig weitere Sdngerinnen bewor-
ben; die Konkurrenz diirfte seither noch stark gewachsen sein.
Man schreibe hundert Bewerbungen, sagt sie, bekomme viel-
leicht zwanzig Einladungen und schaffe es keineswegs immer in
die Endauswahl. Da braucht es neben einer vielseitigen Stimme
und einer ausgefeilten Technik auch Hartnackigkeit und Aus-
dauer. Und am Theater dann ein gutes Umfeld.

Terhi Lampi hat vieles ausprobiert. Musikalisch kennt sie
keine Scheuklappen: Im Folk und Pop fiihlt sie sich ebenso zu
Hause wie im klassischen Lied- und Operngesang. In ihrem
Heimatort spielte Musik eine eminent wichtige Rolle. Es war
selbstverstdndlich, ein Instrument zu lernen und gemeinsam zu
singen, bei Festen und 6ffentlichen Anlédssen. «Diese Wucht der
Stimmen ist fiir mich unvergesslich. Sie hat mich geprégt.» Terhi
Lampi stand in jungen Jahren mit Bands auf der Biihne, sie sam-
melte Erfahrungen als Backgroundsédngerin und jobbte eine
Weile lang als Moderatorin eines Rockradiosenders.

Als die Entscheidung fiir eine Opernkarriere fiel, zeichnete
sich ab, dass sie wohl nicht in Finnland wiirde bleiben konnen.
Wihrend eines Stipendienaufenthaltes in Paris erfuhr Lampivon
der Stelle in St. Gallen; sie wurde als Mezzosopran engagiert und
schlug in der Ostschweiz Wurzeln. Singenden vom Primarschul-
bis ins hohe Alter dabei zu helfen, ihre Stimme zu finden, macht
sie jetzt gliicklich. «Ich sage oft: Entspanne dich; die Stimme
weiss, wo sie hinmdchte. Du musst nur die Tiir 6ffnen.»

«Die Stimme weiss,
wo sie hinmochte.
Du musst nur die Tiir
offnen.»



	"Zwanzig Jahre harte Arbeit" : Terhi Lampi ist Stimmbildnerin und fördert den Theaternachwuchs

